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Familientherapie

Aus der Abteilung für Psycho- und Soziotherapie der Universität Göttingen

(Abteilungsvorsteher: Prof. Dr. med. E.Sperling)

Nachscheidungskonflikte - eine Herausforderung an Beratung
und Therapie*

Von Günter Reich und Bärbel Bauers

Zusammenfassung

Nachscheidungskonflikte, die sich insbesondere in

Problemen und Symptomen der zwischen beiden leibli¬

chen Eltern innerlich zerrissenen Kindern schädigend
auswirken, resultieren aus der nur unzureichenden Ver¬

arbeitung der Scheidungsursachen, der Scheidung selbst

und ihrer Folgen durch die beteiligten Familienmitglie¬
der. Vor allem wirken neben ökonomischen Verschlech¬

terungen, Veränderungen im sozialen Umfeld und neuen,

in dieser Form oft nicht antizipierten Anforderungen an

Selbständigkeit und eigene Entscheidungsfähigkeit sowie

zwischen den ehemaligen Partnern die ungeklärten Ehe¬

konflikte mit den hier erfahrenen Enttäuschungen und

Kränkungen nach. Aus diesen resultieren Schuldzuwei¬

sungen gegen den jeweils anderen, die hauptsächlich
über die Kinder agiert werden. Diese geraten in Loyali-
täts- und Identitätskonflikte, werden zu Bündnispartnern
sowie Partner- und Elternersatz oder aber zu Stellvertre¬

tern für die „schlechten Seiten" des abwesenden Eltern¬

teils. Der Modus der Trennung, die erneute Hinwen¬

dung zur Herkunftsfamilie, von der sich die Partner oft

nur unzureichend individuiert hatten, sowie das Eingrei¬
fen extrafamihaler Systeme (Justiz, Gutachter) verschär¬

fen die Nachscheidungskonflikte häufig. Neue Bindun¬

gen der Partner und die Gründung von Stieffamilien las¬

sen zwei ineinander verwobene Familiensysteme entste¬

hen, in denen Rollenkonfusion und Rivalitäten zwischen

leiblichen und Stiefeltern neue Konflikte mit sich bringen
können. Möglichkeiten von Beratung und Therapie bei

Nachscheidungsauseinandersetzungen werden beschrie¬

ben.

1 Vorbemerkung

Die Scheidung als Versuch Ehekonflikte zu lösen, be¬

endet häufig nicht die Probleme, sondern bringt neue mit

sich, die sich von den alten oft nicht wesentlich unter¬

scheiden. Nachscheidungskonflikte als Ausdruck der of¬

fenen oder latenten intrapsychischen und interpersonel¬
len Auseinandersetzung mit der Scheidung, ihren Ursa¬

chen wie ihren Folgen, können sehr verschiedene Formen

annehmen. Sie reichen von individuellen Neuorientie¬

rungsschwierigkeiten der ehemaligen Partner über an¬

dauernde juristische Streitigkeiten um die Regelung der

Scheidungsfolgen und subtile Versuche der Geschiede¬

nen, die Kinder für sich und gegen den jeweils Abwesen¬

den einzunehmen, deren Ängste, Loyalitäts- und Identi¬

tätsprobleme mit der Ausbildung von Symptomen als

Folge, bis hin zu Beziehungs- und Bindungsproblemen,
die sich erst Jahre nach der Scheidung der Eltern im Er¬

wachsenenalter manifestieren. Am häufigsten, zumindest

nach unserer Erfahrung, sind Nachscheidungskonflikte
dann Gegenstand von Beratung und Therapie, wenn die

Kinder auffällig geworden sind, die am meisten unter

den unverarbeiteten Konflikten ihrer Eltern leiden.

Die Beratungs- und Behandlungsfälle bilden aller¬

dings, so viel ist mit großer Sicherheit zu sagen, nur die

Spitze eines Eisberges oft schwerer und schwerster Aus¬

einandersetzungen und entsprechender Überforderun¬

gen und Vernachlässigungen der Kinder.

Die Langzeitfolgen der mißlungenen Verarbeitung fa-

milialer Spaltungsprozesse begegnen uns zunehmend

häufiger in Einzel- und Paartherapien, in dort auftau¬

chenden Bindungsproblemen, allerdings sind diese in

größerem Umfang bisher kaum untersucht.

Nach der juristischen Auflösung der Ehe müssen die

einzelnen Familienmitglieder sowie die Gruppe insge¬
samt zusätzlich zum Scheidungsschock eine ganze Reihe

von inneren und äußeren Veränderungen durchführen

und verarbeiten (Vgl. hierzu auch insbesondere: Bauers I

Reich I Adam, 1986; Bendkower I Oggenfuß, 1980; Bier¬

mann, 1978; Familienrechtsforum Bd. 3 1982; Fthenakis,

1981; Fthenakis et al, 1982; Goldstein I Freud I Solnit,

1974; Framo, 1980; Krähenbühl et al, 1984; Lempp, 1982;

Sulk, 1980; Reich I Bauers I Adam, 1984, 1986; Weiss,

1975).

Sie müssen mit dem Verlust des bisherigen sozioöko-

nomischen Status, eventuell auch des sozialen Bezie¬

hungsnetzes und der vertrauten Wohnumgebung fertig
werden. Die gewohnten, wenn auch oft zwischen den

* Wir danken insbesondere unserer Kollegin Dorothee Adam

für die gute Zusammenarbeit im DFG-Projekt „Scheidungsfa¬
milien in einer familientherapeutischen Einrichtung".
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Partnern verhaßten, Beziehungsmuster mit ihrer onentie-

rungs- und haltgebenden Lunktion fehlen nun

Die Neudefinition des Selbstverstandnisses als Ge¬

schiedene^), als Alleinstehende(r), als Alleinerzie¬

hende^) oder als Eineltem-Tamilie stellt zugleich verän¬

derte und in dieser Form oft unerwartete Anforderungen
an die Selbstverantwortung und Entscheidungsfahigkeit
der ehemaligen Partner Beide sind innerlich noch eine

ganze Weile mit der Verarbeitung der Ehekonflikte und

des Modus der Trennung beschäftigt, auch wenn sie die¬

ses nicht wahrhaben mochten

Die Beziehungen zu den Herkunftsfamihen, der eige-

nen wie der Schwiegerfamihe sind neu zu definieren und

zu strukturieren Fur die Kinder ist die Trennung der El¬

tern und der Verlust des Zusammenlebens mit beiden

auch dann schwerwiegend, wenn sich die Eltern lange
und nachhaltig gestritten haben und das gemeinsame Fa¬

milienleben ambivalent besetzt war Fur sie strukturiert

sich die Beziehung zu beiden Elternteilen, dem anwesen¬

den wie dem abwesenden, entscheidend um

Weiterhin sind eventuelle neue Bindungen der ehema¬

ligen Partner und die Bildung einer Stieffamihe von den

Beteiligten zu verarbeiten Dann greifen extrafamiliale

Systeme, z B das juristische und Gutachterverfahren in

die famihale Dynamik ein

2 Die sozialökonomische Situation in

Nachscheidungsfamilien

Die finanzielle und materielle Lebenssituation verän¬

dert sich bereits drastisch mit der raumlichen Trennung
der Partner, die nunmehr zwei Haushalte zu finanzieren

haben

Gerade geschiedene, alleinerziehende Frauen sind be¬

sonders vom finanziellen Abstieg nach dei Scheidung be¬

troffen, verandern nach unseren Beobachtungen häufiger
als Manner den sozialen Status, vor allem wenn sie zur

Wiederaufnahme einer Berufstätigkeit gemäß ihrem vor¬

ehelich erworbenen Bildungsstatus gezwungen sind (vgl
hierzu auch Bendkower I Oggenfuß, 1980, Schaub/

Schaub-Haimsen, 1984) Zum Teil wird hier von einer

„neuen Armut" geschiedener Frauen gesprochen, dre auf

Sozralhrlfe angewiesen sind, weil der geschiedene Mann

Frau und Kinder aus erster Ehe nicht mehr unterhalten

kann 1981 erhielten immerhin 18,2% der geschiedenen
alleineiziehenden Mutter Unterstützung durch die So-

zialhilfe (Heekerens, 1987) Die Verschlechterung der

materiellen Situation der Familien fordert oft eine Inten¬

sivierung der Bindung an die Heikunftsfamilien, auf die

als Unterstutzer zurückgegriffen werden muß, eine aus

familiendynamischer Sicht oft problematische Konse¬

quenz

Die Abwartsmobihtat der Familie beeinflußt das Leben

der Kindei neben den materiellen Problemen auf zwei

weiteren Ebenen Die durch Berufstätigkeit und finan¬

zielle Einschränkungen starker belastete Mutter steht ih¬

nen zeitlich und emotional weniger zur Verfugung, bietet

weniger Anregung und Hilfestellung bei Problemen und

Konflikten, wie z B bei schulischen Anfordeiungen (vgl
Bendhower / Oggenßuß, 1980, Oggenfuß, 1984) Neben

dei Instabilität der Beziehungen in Restfamihen mit z T

überfordernden Anforderungen an das Kind, das die

Umwelt von der Vollwertigkeit der Lamihe ubeizeugen
soll, wnken sich Vorurteile von Lein ein deiart aus, daß

fur gleichen schulischen Ei folg Kinder aus Scheidungsfa
mihen und deren Eltern gioßere Anstrengungen und Op¬
fer erbringen müssen als andere (vgl Heekerens, 1987)

3 Der Verlust des sozialen Beziehungsnetzes

Durch den Verlust des Beziehungsnetzes veistaikt sich

das Gefühl der Überforderung bei den Alleinerziehenden

und den Kindern ebenso wie die negative soziale Attnbu

lerung als Geschiedene bzw als Restfamihe

Alle emotionalen Spannungen und Unsicherheiten zir

kuheren oft in der kleinen Gtuppe Dei rieundeskieis

spaltet sich bisweilen in zwei Lager, duich Umzug geht
fur die Kindei u U die vertraute Wohnumgebung, die

Schulklasse sowie das Umfeld der Lreunde und Spielka¬
meraden verloien Die Möglichkeiten, auch die alltagh
chen Ängste, Note und Kummernisse loszuweiden, sie

von anderen mittiagen zu lassen und so gehalten zu wer¬

den, verringern sich Die Belastung mit den Soigen und

Noten des Elternteils, mit dem man nun zusammenlebt,

steigt demgegenüber an Gerade von Trauen wird, wie

wn in einer Befragung von 12 geschiedenen Tamiben, die

nicht in psychotherapeutischei Behandlung waren, fest¬

stellen konnten, berufliche Neuorientierung, Berufstätig¬
keit und die hierdurch geforderte Einbindung in weitere

soziale Bezüge als wichtigei, emotional stabilisierender

Faktoi angesehen Auch fur die Kinder ist es enorm

wichtig, wenn die vertraute soziale Umgebung eihalten

bleiben kann

Der Status dei Geschiedenen, voi allem dei (des) Al¬

leinerziehenden mit erhöhten Anfordeiungen an die ei¬

gene Entscheidungsfahigkeit und Verantwortung bringt
zudem vor allem im Erziehungsverhalten Verunsiche¬

rung mit sich Die Möglichkeit zum Ruckverweis auf den

„anderen", und sei es auch nur in negativer Hinsicht,

fehlt

4 Die Nachwirkungen der Ehekonflikte

und der Trennung

Scheidung beendet eine Ehe zwar juristisch, aber nicht

automatisch die Ehebeziehung und schon gai nicht die

Beziehungen zwischen Eltern und Kindern

„Es gibt zwar eine juristische aber keine biologische Schei

düng Man kann sich zwar trennen, aber den andeien doch nicht

so aus sich herausexpedieren, wie die Junsten es gerne hatten
"

Dies bemerkte ein 68jahnger Mann in einem Mehrgeneratio

nengespiach, als ei unter Tranen berichtete, wie er als Zwolfjah

riger und seine zwei Jahre jüngere Schwester von beiden ge¬

schiedenen Eitelnteilen jeweils uber den anderen ausgefragt
wurden und seine Mutter ihn mit dem abwesenden Vater vei

glich Grund fur das Gesprach waren Trcnnungsuberlegungen

seines Sohnes nach vierjähriger Lhe
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In diesem Zitat wird der Sachverhalt, den wir gewohn¬
lich mit psychischer Scheidung bezeichnen, sehr viel tref¬

fender und kraftiger ausgedruckt. Scheidung und Tren¬

nung soll dem Erleben beim Tod eines Ehepartners eng

verwandt sein (vgl. Framo, 1980; Famihenrechtsforum,

1982; Deisslei, 1982). Wir halten diesen Vergleich für un¬

zureichend. Zwar gibt es auch im Scheidungsverlauf
massive Versuche der Verleugnung, daß die Ehe zuende-

geht, Gefühle von Trauer und Schmerz, Wut, Anklage
und Arger und es sollte auch zur Neuformulierung von

eigenen Lebenszielen und der Umgestaltung des sozialen

Netzes kommen. In dieser zu vereinfachenden Gleichset¬

zung wird aber übersehen, daß die bzw. der Andere noch

existiert, daß sich von daher beide Partner eben doch be¬

wußt oder unbewußt mit der gemeinsamen Beziehung
und deren Ende immer wieder befassen müssen. Dies ist

auch dann der Fall, wenn drei bis vier Jahre nach der

Scheidung die Trennung vom Partner soweit verarbeitet

ist, daß man sich in seinem neuen Lebenskreis stabilisiert

hat.

Nicht nur in der von uns untersuchten Patienten¬

gruppe, sondern auch in den von uns eingehend uber

mehrere Stunden in verschiedenen Settings befragten
Gruppe von Geschiedenen, die keine psychotherapeuti¬
sche Hilfe in Anspruch genommen hatten, kam es zu hef¬

tigen Gefühlsregungen, als wir die alten Ehekonflikte

und Trennungsgrunde ansprachen. Diese hatten trotz

oberflächlicher Beruhigung wenig an Brisanz und Aktua¬

lität eingebüßt, waren hier ebenfalls weitgehend einge¬
kapselt worden.

Auch zwischen Paaren, die lange Jahre getrennt sind,
brechen die alten Enttäuschungen und Verachtlichkeiten,

die Wutgefuhle und Schuldzuschreibungen in oft unver¬

muteter Heftigkeit erneut auf, wenn diese sich in Thera¬

piesitzungen wiederbegegnen. Der andere ist das böse

Objekt geblieben, zu dem er auch in der Ehe durch man¬

nigfaltige Ubertragungsprozesse wurde (vgl. hierzu Ko¬

nig I Kreische, 1985, Kreische, 1986).

Nachscheidungskonflikte sind im Kern die alten un¬

verarbeiteten Ehekonflikte der Partner. Ehekonflikte

verstehen wir als ungelöste Individuationskonflikte der

Partner mit ihren Ursprungsfamilien, die sie wechselsei¬

tig aufeinander verschoben haben und miteinander ab¬

handeln (vgl. hierzu Reich, 1987; Reich, 1983; Reich I

Bauers IAdam, 1986). Es sind im Grunde die ungelösten,
uber die Partnerwahl nunmehr miteinander verbundenen

Konflikte zweier Famihensysteme.
Partner mit schweren ungelösten Paarkonfhkten

schaffen es nicht, sich innerlich und äußerlich von den

Beziehungsmustern ihrer Herkunftsfamilien zu losen,
diese zu modifizieren und der alten Familie gegenüber
eine neue Einheit zu bilden, wozu vor allem gehört, daß

ein Loyahtatstransfer von der alten Primargruppe in die

neuen Beziehungen, also zum Partner und zu den Kin¬

dern, stattfindet (vgl. Boszormenyi-Nagy I Spark, 1973).
Partner werfen sich in ihren Ehekonflikten -

ausge¬

sprochen oder unausgesprochen, oft auch unbewußt -

vor, daß der andere die anfänglich gehegten Wunsche

nach Veränderung gegenüber den Beziehungsmustern

der Herkunftsfamilien nicht erfülle. Er ähnelt dann den

enttauschenden Eltern, von denen er eigentlich erlosen

sollte bzw. wird so wie diese wahrgenommen. Partner

werfen sich aber auch, und das macht die Sache noch

komplizierter, vor, anders zu sein als die Herkunftsfami¬

lie, sexuell freizugiger vielleicht, warmer - dies wird dann

als erstickend erlebt - oder nicht so leistungsbetont. Die

vormals ersehnten Veränderungen werden nunmehr ab¬

gelehnt. Durch diesen intrafamiliaren Wiederholungs¬

zwang (Sperling et al, 1982; vgl. zur Bindungsforschung
Ricks, 1985) wird die Loyalität zur Herkunftsfamilie ge¬

wahrt, mit deren Über-Ich- und Ich-Idealforderungen
man sich nun wieder rm Einklang fuhien kann (vgl.
Reich, 1987). Aus diesen Konfliktmustern ergeben sich

Schuldzuschreibungen nach folgenden Anklageformeln:
„Ich erhielt in der Beziehung zu dir nicht, was mir eigent¬
lich zustand. Du bist mir etwas schuldig geblieben. Du

bist schuld an meiner Enttäuschung und somit an unse¬

rem Konflikt (denn du ahneist meinen enttauschenden

Eltern)." Oder: „Du bist schuld an unserem Konflikt,

weil du anders bist (als meine Herkunftsfamilie, mit der

ich mich wieder im Einklang fuhien mochte)." (vgl.
Reich, 1986).

Diese Schuldzuschreibungen bestimmen vielfach noch

Jahre nach der Scheidung latent oder offen das Bezie¬

hungsgeschehen. Wie aufgeklart Partner auch sein mö¬

gen, die Gefühle der Enttäuschung und Krankung durch

den anderen lassen sie oft auch spater noch in ein tiefes

kindliches Gefühl des gerechten Zorns regredieren - dies

um so starker, je mehr vorher die Realität des anderen

zugunsten von Wunschillusionen verleugnet wurde, je
mehr man Verzicht leistete in der Hoffnung, der andere

wurde sich gemäß den eigenen Erwartungen verandern.

Weiterhin tragt der Modus der Trennung dazu bei,

daß nach der gescheiterten Liebeslosung Ehe die Schei¬

dung zu einer Haßlosung wird und keine Gleichgultig-
keitslosung werden kann. Hier haben sich alle Beteiligten
mit tiefgehenden Gefühlsregungen herumzuschlagen, die

sich jedoch danach unterscheiden, wer der Verlassende

und wer der Verlassene ist und bei wem die Kinder blei¬

ben. Der Verlassende muß zur Rechtfertigung seines ak¬

tiven Schritts in der Regel innerlich und vor der Außen¬

welt eine ganze Reihe „guter Grunde" vorratig haben,

was der Verlassene nicht braucht. Muß erstere(r) sich mit

Schuldzuweisungen herumschlagen, so sind es bei letzte¬

rer (bzw. letzterem) vorwiegend Krankungs- und Scham¬

gefühle. Eine Frau, die den Mann und die Kinder verlaßt,

steht dabei unter stärkerem Rechtfertigungsdruck als

wenn sie mit den Kindern ginge. Dann wurde der „Feh¬

ler" eher beim Mann gesucht. Mit Scham- und Kran-

kungsgefuhlen hat wohl am stärksten die vom Mann und

Kindern verlassene Frau zu kämpfen.
Gefühle der Trauer um das Verlorene, um die geschei¬

terten Hoffnungen und Sehnsuchte, die Reflexion des ei¬

genen Lebenskonzepts, des Selbstbilds und der eigenen

Biographie werden oft vermieden und somit die Chancen

zum Wachstum, die Ehekonflikte immer auch bieten,

vertan, indem die Krankungs- und Enttauschungswut in

Sorge- und Umgangsrechtsstreitigkeiten ausagiert wer-
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den In Gutachterverfahren wird häufig die schon in der

Ehe störende Andersartigkeit des Partners zum Streit¬

punkt In ihrer Qualität als Eltern sind die Partner dabei

in der Regel ähnlich Ihre Schwachen werden bei langen
Streitigkeiten aber oft in krankender Weise an die Öf¬

fentlichkeit gezerrt, wobei hier psychohygiensiche Maß¬

stabe angelegt werden, denen häufig auch Normalfami-

hen nicht standhalten All diese Laktoren wirken in der

Regel konfliktverscharfend (vgl hierzu Hagnet, 1984,

fopt I Rohrbach, 1986, Troje IMeyer, 1984, Suß I

Schwabe-Hollein I Scheuerei, 1987)

5 Die Herkunftsfamilien

Die Herkunftsfamihen dei Partner wirkten oft kon¬

fliktverscharfend in die Nachscheidungsauseinanderset-
zungen hinein, stachelten diese im Hinteigrund an und

versuchten, auch dre Kinder (ihre Enkel) entsprechend
einzunehmen Mehrfach konnten wir eine nahezu voll-

standige Resorption der ehemaligen Partner in das Sy¬
stem ihrer Herkunftsfamihe, die ja oft schon vorher die

Paarbeziehung und die Herausbildung einer neuen Kern¬

famihe erheblich störten, beobachten

Der Verlust des Verheiratetenstatus schien erheblich

dazu beizutragen, daß wieder zum Status vor der Part¬

nerwahl, wenn auch nun mit Kindern, zurückgekehrt
wurde, zum Kind- bzw Adoleszentenstatus (ahnliche Be¬

obachtungen beschreiben Dell IApplebaum, 1977 sowie

Schaub I Schaub-Harmsen, 1984), was bisweilen sogar bis

zum Wiedereinzug ins Elternhaus gehen konnte Mit der

Reintegration des Verlorenen kann dann das Schlechte,
die Schuld, draußen beim ehemaligen Schwiegerkind
bzw dessen Herkunftsfamihe gesucht werden (zum Ein¬

fluß der Schwiegerfamihenbeziehungen auf Ehesysteme
s auch Reich, 1987) In nur wenigen Familien war eine

Verbesserung des Verhältnisses zwischen Partnern und

ehemaligen Schwiegereltern zu beobachten Dies puf¬
ferte dann Nachscheidungskonflikte ab, wobei die Groß¬

eltern mehrfach den neuen Partner ihres Kindes ablehn¬

ten Der abgeschlagene Eindringling, der oder die Ehe¬

malige war fur die Familie, insbesondere die Großmutter,
demgegenüber nicht mehi so bedrohlich

In einigen der von uns interviewten, aber nicht fami-

hentherapeutisch behandelten Familien blieb ein guter
Kontakt zwischen einem der Partner und den ehemali¬

gen Schwiegereltern bestehen, wenn letztere zu Ei satzei¬

tern zur Kompensation von Mangeln der Herkunftsfami¬

he geworden waren Positive oder zumindest neutrale

Beziehungen zwischen Partnern und ehemaligen Schwie¬

gereltern sowie den Schwiegerfamihen tragen auch er¬

heblich zur Stabilisierung der Kindei bei, die bei den -

sonst sehr problematischen - Großeltern oft doch einen

ruhenden Pol finden

6 Zur emotionalen Situation der Kinder

Kinder sind noch lange mit dei Frage beschäftigt,
warum ihre Eltern, mit denen sie untrennbar verbunden

sind, sich scheiden ließen Sie erleben sich schuldig an

der Tiennung (vor allem Kindei im Latenzalter) und als

gescheitert in den vielfachen Versuchen, die Litern zu

versöhnen Die endgültige Tiennung kann fur Kindei

nicht nur Verlust einer wichtigen Bindungsfigur
(Bowlby, 1980) bedeuten, sie ei leben auch den Vetlust ei

nes bisher vertrauten Beziehungsmusteis (vgl Holdei,

1986)

Wahrend Bowlby (1980) und Wallet stein I Kelly

(1976) annehmen, daß Trennung von K'ndetn ähnlich

erlebt wnd wie der Tod eines Elternteils, dessen Vei ar¬

beitung in Phasen von Auflehnung, Veizweiflung und

Loslosung verlauft (Bowlby, 1980), gehen wir davon aus,

daß der Trauerprozeß bei Scheidungskindem einen weit¬

aus komplizierteren Verlauf nimmt Das Ziel dei inneren

Loslosung kann oft nicht en eicht v eiden, weil die Veiai

beitung des Trennungserlebens vor allem duich die m

Nachscheidungsfamihen spezifische Dynamik erschwert

wnd, aber auch durch die vom Kind zu bewältigenden
Anforderungen nach Anpassung an eine vei änderte so¬

ziookonomische Situation

Intrapsychisch behindert eine ausgeprägte und anhal¬

tende Ambivalenz gegenubei dem zwai abwesenden,
aber real doch noch existenten Elteinteil den Trauerpro¬
zeß des Scheidungskindes Die erlebte narzißtische

Krankung, daraus resultierende Gefühle von Wertlosig¬
keit, Verzweiflung, Wut und Hilflosigkeit wegen des

Verlassenwordenseins einerseits und andererseits die

Sehnsucht nach Anei kennung und Zuneigung sowie die

Hoffnung, den verlorenen Elternteil doch noch zurück

Zugewinnen, werden immei wieder mobilisiert, sei es bei

tatsächlichen oder auch phantasierten Kontakten Loyali-
tatskonflikte und Angst, auch noch den anderen Eltern¬

teil zu verlieren, verscharfen die innere Konfliktsituation

des Kindes, wenn es spurt, daß seine Wunsche nach Foit-

dauei der Beziehung zum abwesenden Elternteil vom an¬

deien, bei dem es lebt, nicht toleriert werden können

odei gai juristisch um das Sorge- bzw Besuchsrecht ge¬

stritten wird (zui Sorgerechtsproblematik in Scheidungs-
famihen vgl z B Goldstern I Freud I Solnit, 1974, Simitis,

1979, Arntzen, 1980, Klußmann, 1981, fopt, 1986, fopt I

Rohrbach, 1986, Suess I Schwabe-Hollein I Scheuerer,

1987)

7 Veränderte Eltern-Kind-Beziehungen

Wenn den geschiedenen Eltein die psvchische Schei

düng nicht gelingt, bleiben die Kindei auch uber die

akute Scheidungskrise hinaus auf verschiedene Weise in

den unbew altigten Beziehungskonfhkt einbezogen So

können intrafamihale Spaltungsprozesse fortgesetzt wei¬

den, indem jedei Elternteil fur sich das/die Kind(er) Ich¬

stutzend benutzt (Bauers I Reich I Adam, 1986) Koah-

tionsbildungen tragen jetzt vor allem zur Abgienzung
zwischen Restfamilie und Alleinlebendem bei Die Spal¬

tung kann sich aber auch innerhalb des Geschwistersub

Systems fortsetzen, wenn z B ein Kind durch Piojektio-
nen guter elterlicher Personhchkeitsanteile aufgewertet
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wird, wahrend sein Geschwister mit allen negativen Ei¬

genschaften des anderen Elteinteils identifiziert wird

und die bösen Anteile an ihm stellvertretend bekämpft
werden (vgl Baueis, 1982, Bauers I Geoigi, 1983)

Letzteres trifft vor allem fur Jungen zu, die nach der Schei

düng bei ihrer Mutter leben Dabei sind sie einem anhaltenden

Widerspruch ausgesetzt Einerseits erfahren sie Ablehung und

ziehen den Haß auf sich, der dem abwesenden Vater gilt, ande

rerseits werden sie von der Mutter in der Rolle als Partnerersatz

gebraucht Hierin sehen wir einen wesentlichen Giund fur das

Phänomen, daß Jungen nach der Scheidung häufiger als Mad

chen ein negatives Selbstgefühl, eine negative Identität und

mehi Symptome entwickeln (Bauen, 1984)

In jedem Fall müssen Kinder, die ihre Identität von

beiden Eltern beziehen, die familiäre Spaltung in ihrer

Person integrieren In der famihalen Dynamik von Nach-

scheidungsfamihen nehmen Kinder durch Rollenzu-

schreibung (Richter, 1969) bzw Prozesse der Delegation
(Stierlin, 1978) am häufigsten die Rolle eines Bündnis¬

partners fui einen, manchmal beide Elternteil(e) ein, um

ihm im fortgesetzten Kampf gegen den anderen beizuste¬

hen Am zweithaufigsten fanden wir, daß Kinder parenti-

fiziert (Boszormenyi-Nagy, 1975, Framo, 1975) sind, d h

sie sind mindestens einem Elternteil Troster in der Ein¬

samkeit, füllen die Leere durch Lebendigkeit aus, über¬

nehmen hausliche Pflichten, versorgen Geschwister und

sind fur sie Mutterersatz Dann gibt es viele Kinder, die

von einem Elternteil als Partnerersatz betrachtet werden,

mit dem die emotional problematische Beziehung zum

(geschiedenen) Ehepartner entweder auf gleicher Ebene

fortgesetzt wird (statt mit ihm wird nun standig mit dem

Kind gestritten), oder man benutzt das Kind als Vertrau¬

ten, mit dem man seine peisonhchen Probleme bespricht
Nicht selten muß ein Kind mehrere Rollen übernehmen,
auch wenn Geschwister vorhanden sind

Fiau P war wegen Auffälligkeiten ihres neunjährigen Sohnes

Holgei von Seiten der Schule eine Familienberatung empfohlen
vvoiden Holger stotterte, gnmmassierte, störte duich Singen
und Herumhampeln den Unterricht

In den ersten Gesprächen wurde deutlich, daß sein zwei Jahre
altei er Bruder Bernd unter Kontaktstorungen litt und bisweilen

nachts einnaßte Bernd galt als der „Vernunftige", „Ruhige" und

„Bescheidene", wahrend Holger zuhause sehr oft Lmnchtungs-
gegensfinde und Geschirr kaputtmachte, wenn seine halbtags
als Altenpflegerm arbeitende Mutter nicht da wir Diese räumte

die zu Biuch gegangenen Teile dann klaglos weg, sofein Bernd

dies nicht bereits ei ledigt hatte Uns fiel auf, daß Frau P die

Schilderung von Holgers Zei Störungen oft mit einem deutlich

sichtbaren, strahlenden Lachein begleitete, wahrend diesei die

geschilderten Szenen mit dem denkwürdigen Satz kommen

tieite , Immer, wenn ich etwas kaputt mache, sage ich ,Ich bin

geiade im Dienst'"

I rau Ps Ehe mit dem Vater der Kinder war drei Jahre vor

Therapiebeginn geschieden worden Sie hatte keinen neuen

Partner Ihr geschiedener Mann habe sich weder um den Haus

halt noch um die Sohne gekümmert, stattdessen seine Freizeit

oft in Kneipen mit Kommihtoninnen und Kommilitonen ver¬

bracht, ohne Rucksicht auf den Schlaf der Kindei laut Musik

gehört Sie habe ihn bei beruflichen Problemen beraten, weitge

hend das Geld fur die Familie verdient, alle Hausarbeiten erle

digt und die Kindei versorgt Auseinandersetzungen mit ihrem

Mann, der sich nach Abschluß seines Volkswirtschaftsstudiums

von ihr trennte und alsbald eine gutbezahlte Stelle in einem

Großhandelsunternehmen fand, habe es nie gegeben Im Verlauf

der Gespräche wurde deutlich, daß sie ihm gegenüber, der sich

übrigens weigerte, auch zu angebotenen Einzeigesprachen zu

uns zu kommen, auf berechtigte Unterhaltsforderungen verzich¬

tete, mit wenig Geld auskommen mußte, hierdurch auf Zuwen¬

dungen ihrer Herkunftsfamihe angewiesen war, die sie auch nur

ungern annahm

Dort war es die Regel gewesen, daß die Frauen die Manner

„bedienten" Ihr gegenubei sei der jüngere Bruder vorgezogen

worden, der Abitur machen durfte, was ihr als der eigentlich
besseren Schülerin verwehrt wurde Die Mutter „bediente" den

an den Rollstuhl gefesselten Vater und dessen Eltern Den Vater

beschrieb sie mit denselben Worten wie ihren geschiedenen
Mann „rücksichtslos", „anspruchsvoll", „kindlich", „jähzornig"
Auch ihre Mutter hatte nie gegen ihre „Dienstmagd Rolle" auf¬

begehrt, ihr Herz aber bei ihrer Tochter, Frau P
, ausgeschüttet

Es durfte deutlich geworden sein, daß sich fur Frau P in der

Störung ihrer Sohne, in ihrer Beziehung zu diesen, wie in deren

Beziehung untereinander mehrere Aspekte ihrer eigenen Bezie¬

hungserfahrungen in der Herkunftsfamihe sowie der gescheiter
ten Ehebeziehung wiedeiholten In allen Beziehungen bestand

eine Spaltung in einen „rücksichtslosen" und einen „leidenden"

Teil (wobei der Leidende den Rucksichtslosen latent bewun

derte und in diesem Schuldgefühle erzeugte) Darüberhinaus

hatte Holgers „Im-Dienst-Sein" fur die Mutter die Funktion,
die Leere und Einsamkeit ihrer Situation nicht spuren zu mus

sen und ihre aggressive Latenz auszuleben

Auch in anderen Lamihen spiegelten die Eltern-Kind-

Beziehungen nach dei Scheidung folgende Beziehungs¬
muster wieder

- das der gescheiterten Ehe,
- das der Großeltern-Ehe, das mit der Eltein-Ehe nicht

überwunden wurde, und vielfach

- die Geschwister-Beziehungen der Eltern

In Nachscheidungsfamrlien kann das Lesthalten der

Kinder an ihrei Helferposrtion (Bauers I Reich I Adam,

1986) sowohl durch die Angst vor weiterem Beziehungs¬
verlust motiviert sein, als auch durch den Gewinn an nar¬

zißtischer Aufwertung Sie ist fur die in ihren eigenen Be¬

durfnissen meist stark vernachlässigten Kinder oft die

einzige Möglichkeit, sich Zuwendung und Anerkennung
zu holen, wobei es auch umgekehrt zui Ausbeutung der

Eltern kommen kann, wenn diese standig gegeneinander
ausgespielt weiden Aus ihrer inneren Notsituation her¬

aus können dann Kinder selbst zu Ausbeutern gegenüber
den Eltern und ihrei Umwelt werden

Neben der weiterhin und oft in verstärktem Maße be¬

stehenden zentralen Rolle der Kinder im unbewaltigten
Paarkonflikt andern sich die Beziehungen zwischen El¬

tern und Kindern mit der Scheidung oft sowohl interak¬

tioneil als auch hinsichtlich ihrer emotionalen Qualität
Da nach der Scheidung viele Mutter kompensatorisch
zur Überwindung der eigenen Krise ihr(e) Kind(er) sym-

biotisch zu binden veisuchen, fallt mit der Abwesenheit

des Vaters als praodipales und odipales tnangulierendes
Objekt sowie als männliches Identifizierungsmodell ein

wichtiger Einfluß auf die Entwicklung des Kindes fort
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(zur Bedeutung der Vater-Abwesenheit vgl Hethenng-
ton, 1972, Bieler, 1974, Lynn, 1974, Lamb, 1976, Pohle-

Hauß, 1977, Pedeisen, 1980, Fthenakis, 1985) Die feh¬

lende leale Präsenz des Vaters bzw die spezifisch durch

den Besuchscharakter geprägte Vater-Kind-Beziehung
macht es möglich, ihn je nach Konfliktlage zwischen

Mutter und Kind(ern) extrem zu idealisieren odei zu

entwerten

Als Folge der Alleinverantwortung eines Elternteils fur

die Erziehung ändert sich in der Restfamilie der Erzie-

hungsstil (vgl Lehr, 1975, Bendkowei I Oggenfuss, 1980)
Alleinerziehende verhalten sich häufig ihren Kindern ge¬

genüber zunächst starkei autoritär (vgl Hethenngton I

Cox I Cox, 1978), bei gleichzeitig erhöhten Anforderun¬

gen an Verantwortlichkeit und Selbständigkeit des kind¬

lichen Handelns, ohne jedoch selbst in ausreichendem

Maße eine reale und emotionale Stutze fur die Kinder

sein zu können Diese sind einer dauernden Überforde¬

rung ausgesetzt, da sie ihrerseits die sich überbürdet füh¬

lende Mutter emotional unterstutzen müssen

Enttäuschung, Hilflosigkeit und Wut auf beiden Seiten

fuhren zu einem Interaktionszirkel negativer Gegensei¬

tigkeit (Bauers, 1984) zwischen Muttei und Kind(ern)
Dieser wird von beiden Seiten verstärkt und aufrechter¬

halten von der Mutter durch inkonsequentes Erzie-

hungsverhalten infolge von Schuldgefühlen, oft z B dem

Kind keine heile Familie bieten zu können, von den Kin¬

dern durch zunehmende Idealisierung des abwesenden,

nun guten Vaters Die Mutter wird hierbei zum Adressat

der abgespaltenen, aus dem unveraibeiteten Vaterverlust

resultierenden Enttäuschung und Wut, die sich oft ver¬

steckt, manchmal offen in aggressiven Verhaltensweisen

ihr gegenüber äußern und wiederum ihre Gefühle von

Uberfordertsein, Vei sagen und Wut verstarken

Die Äußerung von aggressiven Impulsen gegen die Mutter ist

fur das Scheidungskind jedoch immer problematisch, da dies

eine Gefahrdung dei notwendigen Beziehung zu ihr bedeutet

Andererseits dient Aggression auch der Abwehr extremer Nahe

zu ihr (weil der Vater als anwesender Dritter mit der Möglich
keit zur Abgrenzung gegenüber der Mutter fehlt), so daß

schließlich auch die Beziehung zur Mutter von stark ambivalen¬

tem Erleben geprägt ist, das nicht aufgelost werden kann Das

aggressive Potential bleibt in der Beziehung zur Mutter gebun
den und kann vom Kind nicht positiv fur eigene Fntwicklungs
Schutte zur Ablösung von ihr genutzt werden

In welchem Ausmaß Kinder die Probleme der Nachschei

dungssituation bewältigen können oder seelische Störungen ent

wickeln, ist abhangig von individuellen Taktoren wie Alter, Tut

Wicklungsstand und Konstitution auf Seiten des Kindes, vor al¬

lem aber vom Ausmaß der Bewältigung der Scheidungskrise
durch die Eltern (zur Auswirkung von Scheidung auf Kinder

vgl die Studien von Wallerstein IKelly, 1975, 1976, 1977, 1980,

Kelly I Wallerstein, 1976, Bauers in Reich I Bauers I Adam, 1984,

Bauers I Adam I Reich, 1986)

Entscheidenden Einfluß hat die Qualität der Bezie¬

hung des Kindes zum alleinerziehenden und zum abwe¬

senden Elternteil sowie auch das Ausmaß der psychi¬
schen Trennung der geschiedenen Eltern und ihre Mög¬
lichkeiten zur Zusammenarbeit in dei Erziehung Die

Problembewaltigung wird umso schwieriger, je staiker

ein Kind von den Eltein in Loyahtatskonfhkte gebracht
wird und je mehr es aufgrund der negativen Bcziehungs
erfahrungen innerhalb der lamihe vereinsamt und sich

auch von Außenkontakten isoliert

Symptome, die Kinder als Lolge einei langdaueinden
Scheidungs- und Nachscheidungsknse entwickeln, sind

vielfaltig Den wesentlichsten Einfluß der Scheidungs-
problematik sehen wir in emei Einschränkung det ps\

chosozialen Fntwicklungsmoghchkeiten des Kindes (vgl
Bauers, 1984) Weitere Lolgen von I rennungserfahrun-

gen liegen in der Entwicklung ubei maßiger Abhängigkeit
bzw Trennungsangst und in der Beeinträchtigung dei

Fähigkeit, emotionale Bindungen aufrechtzueihalten Sie

fuhren zu Mißtrauen in die Verläßlichkeit menschlicher

Beziehungen überhaupt

8 Spezifische Probleme zusammengesetzter Familien

In einigen dei von uns unteisuchten lamihen winde

aus Angst vor dem erneuten Scheitein das Eingehen ei

ner weiteren Partnerschaft ganz vei mieden Wo eine

neue Beziehung eingegangen werden konnte, hatte dies

zumindest fur die Partner zunächst einen selbstwertstei-

gernden und damit stutzenden Effekt Auch fui die Km

der kann die Anwesenheit eines zweiten Erwachsenen

stabilisierend und entlastend wirken, indem die exklusive,

einengende Beziehung zum sorgebei echtigten Eltern teil

nun durch einen Dritten gelockert wird Dennoch erge¬

ben sich durch die erneute Paarbeziehung oder gar Wie¬

derheirat eines oder beider geschiedener Partner Pro¬

bleme und Klippen, deren Bewältigung von allen Beteilig¬
ten ein hohes Maß an Flexibilität und Toleranz verlangt
Alle Beteiligten müssen in der - formell odei infotmell -

neu gegründeten Familie gemeinsam einen neuen Le

bensstil entwickeln und ihre Funktionen, Positionen und

Rollen neu bestimmen Probleme in zusammengesetzten

Familien resultieren daiaus, daß zwei ramihensysteme
nunmehr ineinandei verwoben existieren Auch bei Ab¬

bruch des Kontaktes zu dem nichtsorgeberechtigten El¬

ternteil bleiben die Beziehungen zu diesem zumindest

auf dei Phantasieebene bestehen und entfalten hier oft

eine ungeheure Macht Der Einfluß biologischer Eltern¬

schaft fur die Identitatsbildung sollte nicht übersehen

werden

Dieses sichtbare odei unsichtbare Nebeneinandeiexi-

stieren zweier Famihensysteme bangt oft erhebliche Rol

len- und Systemkonfusionen mit sich, insbesondere dann,

wenn die Stieffamihe verleugnet, daß sie eben eine Stief¬

famihe ist (vgl hierzu und zu dem folgenden insbeson¬

dere Kiahenbuhl et al, 1984, auch Perkins I Kahan,

1982)

Kinder, die die Erfahrung gemacht haben, von einem

Elternteil verlassen oder abgelehnt woiden zu sein, emp¬

finden dem neuen Partner ihres sorgeberechtigten El

ternteils gegenubei eine sehr ambivalente Mischung von

hohen Erwartungen und Ansprüchen hinsichtlich dessen

Zuneigung auf der einen und Ablehnung, ja sogai Haß,
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auf dei andeien Seite (vgl Lempp, 1976) Stiefeltern fallt

es schwer, dies zu akzeptieren und zu ertragen Diese

sind zwar Partner des Sorgeberechtigten, haben aber ge¬

genüber dem Kind bzw den Kindern aus der vorherge¬
henden Ehe keine angestammten Elternrechte Sie müs¬

sen eist eine eigenständige Beziehung zu den Kindein

aufbauen, ihren Platz in der Gruppe erst suchen Dies

fuhrt häufig zu einer erheblichen Status- und Rollenunsi¬

cherheit und zu dem auch gemeinsam mit dem sorgebe¬

rechtigten Elternteil unternommenen Versuch, den

Nichtsorgeberechtigten zu vei drangen, sich als der bes¬

sere Elternteil zu profilieren Hiermit überdecken Stiefel¬

tern bisweilen ihre eigene Ambivalenz gegenüber der

neuen Verantwortung Auch der Nrchtsorgeberechtrgte
kann bei einer Wiederheirat des anderen Angst bekom¬

men, von dessen neuem Partner bei den Kindern ver¬

drangt zu werden Die Rivalitäten, die nicht selten duich

Agieien auf der Umgangs- und Sorgerechtsebene ausge-

tiagen werden, stürzen die Kinder erneut in Konflikte

Wie auch Wallet stein und Kelly (1980) beobachteten

wir, daß die Stiefeltern-Eltern-Beziehung durch die un¬

gelösten Konflikte der Scheidung, durch Eifersucht und

vei stärkte Krankungsgefuhle zum Schaden der Kinder,
uber die dann Rache oder Kompensation gesucht wurde,
sehr belastet werden konnte

Ein weiteies Problem stellen die Gluckserwartungen
der Partner an die neue Beziehung dar Aus Angst vor ei-

neutem Scheitern können hier Konflikte verleugnet oder

veidrangt werden Unerledigte Kampfe aus der alten

Paarbeziehung werden dann mit dem Ehemaligen weiter¬

geführt, um die prekäre neue Partnerschaft uber den ge¬

meinsamen Außenfeind zu stabilisieren - auch so ver¬

quicken sich die beiden Systeme in Nachscheidungskon-
flikten

Weitere Schwierigkeiten ergeben sich daraus, daß es

dem neugebildeten Paar schwerfallt, sich gegenüber den

Kindern abzugrenzen, vor allem, wenn diese vorher in

der Ersatzpartnerrolle waien, hier auch ausgebeutet wur¬

den und nun nicht mehr in die Kind-Position zurück

wollen Der Sorgeberechtigte hat in solchen Fallen oft

berechtigterweise gegenüber dem Kind Schuldgefühle
und findet keine adäquate Losung Kinder können daher

auch in ihrer parentifizieiten Position bleiben, wenn ihre

Eltern nunmehr mit dem neuen Partner Konfliktmuster

wiederholen, die bereits in der vorhergehenden Ehe be¬

standen

9 Auslosende Situationen fur Nachscheidungskonflikte

Nachscheidungskonflikte, sofern sie nicht den Cha¬

rakter einer mit der Ehekrise beginnenden Dauerausein¬

andersetzung haben, werden in der Regel durch Ereig¬
nisse oder Entwicklungsschritte ausgelost, die an den al¬

ten unverarbeiteten Trennungsschmerz erinnern

Auf der Paar-Ebene sind dies z B der Wegzug eines

Partners aus dem gemeinsamen Wohnort, das erneute

Eingehen einei Beziehung oder Ehe durch einen der bei¬

den, das die Realität der Trennung dokumentiert und ze¬

mentiert, eventuell gehegte, vorbewußte Hoffnungen auf

eine Wiedervereinigung der ehemals Liebenden endgül¬
tig zunichte macht oder mit der eigenen Beziehungslosig-
keit konfrontiert Die Konflikte, die mit der Bildung ei¬

ner Stieffamihe einhergehen, wuiden beieits beschrieben

Die Kinder reagieren ahnlich Auch sie hegen oft noch

lange unbewußte Hoffnungen auf eine Wiedervereini¬

gung der Eltern, mochten deren Trennung nicht wahrha¬

ben Der Wegzug aus der vertrauten Wohnumgebung,
oft verbunden mit dem Verlust des Freundeskreises und

Schulwechsel, kann bei ihnen ebenso symptomauslosend
wirken wie die Hinwendung eines oder beider Elteinteile

zu neuen Partnern, die bei ihnen alte Verlustangste mobi¬

lisiert

Auch normale Trennungs- und Verselbstandigungs-
schntte, der Besuch des Kindeigartens, die Einschulung
können Unsicherheitsgefuhle wieder wachrufen, die zu¬

nächst einigermaßen weggedrängt oder kompensiert wa¬

ren Der in der Adoleszenz einsetzende Trieb- und Indi-

viduationsschub mit der sich entwickelnden Ablösung
von den primären Beziehungspersonen und der begin¬
nenden Identitatssuche fuhrt zu neuerlichen Krisen und

Konflikten Durch die Abwesenheit eines Elternteils feh¬

len wesentliche Impulsbarrieren - z B gegen das neuerli¬

che Andrangen odipaler Wunsche - und Identifizie-

rungsmoghchkeiten Die bedrohliche Nahe des anwesen¬

den Elternteils wird oft durch heftige Aggressivität abge¬
wehrt, was bis zu dehnquentem Verhalten fuhren kann,

womit vor allem Jungen die männliche Identität durch

Identifizierung mit den aggressiven, männlichen Seiten

des abwesenden Vaters herstellen wollen

Der wiedererwachte intensive Wunsch nach dem ande¬

ren Elternteil, der anderen Hälfte der eigenen Identität,

bringt die Heranwachsenden in Loyahtatskonfhkte, die

aufgrund der Abneigung der Eltern gegeneinandei nicht

progressiv, sondern durch Symptombildung und Ent¬

wicklungsstagnation in Schach gehalten werden Wo

Kinder lelativ ungestört zwischen den Eltern pendeln
können, freie Passage haben, kann man beobachten, daß

sie in diesei Phase sogar zu dem anderen Elternteil um¬

ziehen, um Identitatsbildung und Individuation voranzu¬

bringen

10 Therapie mit Nachscheidungsfamilien

Familien, die nach der Scheidung Therapie suchen,

kommen m der Regel wegen der oft schwerwiegenden

Symptome ihrer Kinder Wird von den Betroffenen mehr

als eine Krisenintervention zum Zwecke augenblicklich
zu erreichender Entlastung gewünscht, dann sehen wir

ein wesentliches Ziel der Nachscheidungstherapie in der

psychischen Scheidung der Ex-Partner Erst wenn die

Geschiedenen sich auch innerlich voneinander getrennt

haben, wird es möglich, daß

- Feindseligkeiten zwischen den Ex-Partnern soweit ab¬

gebaut werden können, daß sie sich gegenseitig in ih¬

rer Elternrolle - die im Gegensatz zur Ehegattenrolle
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nach dei Scheidung nicht abgelegt werden kann - gel¬
ten lassen und sie verantwortlich wahrnehmen kön¬

nen,

- die personliche Kompetenz jedes einzelnen Partners

und seine Individuation zunimmt und damit die Fähig¬
keit, sich an neuen Zielen zu orientieren und neue sta¬

bile PartneiSchäften einzugehen, wodurch

- die Kinder nicht mehr der psychischen Selbsterhaltung
der Eltern dienen müssen

Diese Ziele lassen sich immer nur mehr odei weniger,

nie aber ganz erreichen, so daß Nachscheidungstherapie
auch fur die Therapeuten und Beratet in den meisten

Fallen eine unbefnedigende Angelegenheit bleibt Den¬

noch sollte sie unbedingt versucht weiden, allein schon

um die Schädigung der Kinder in Grenzen zu halten,
aber auch, um den beteiligten Erwachsenen zu mehr „be¬

zogener Individuation" (Stierlin) zu verhelfen

Goldmann und Coane (1977) schlagen vier therapeuti¬
sche Schritte vor, um dem Ziel der psychischen Schei¬

dung nahet zukommen

a) Neudefinition der Familie als ein alle Mitgleider um¬

fassendes System, mrt dem Ziel, die negativen Effekte

zu verringern, die aus der Situation entstehen, daß der

nichtsorgeberechtigte Elternteil nicht mehr in der Fa¬

milie lebt und damit eine Elternrolle nicht besetzt ist

b) Festigung der Generationsgrenzen, Reduzieren der

Parentifizierung und Ermutigung der Eltern, ihre ei¬

genen Kampfe selbst auszufechten

c) Der Familie die Möglichkeit geben, die Geschichte

der Ehe noch einmal nachzuvollziehen, um Entwick¬

lungsstorungen zu berichtigen und Gelegenheit zu

haben, uber den Verlust einer intakten Familie zu

trauern Dies ist Voraussetzung dafür, daß Kinder zu

beiden Eltern eine Bindung eingehen können, die auf

personlichen Bedurmssen und Individualitat beruht,

statt auf symbolischen Funktionen

d) Die emotionale Trennung der Eltern mit dem Ziel der

individuellen Weiterentwicklung

Fur den mehrgenerational denkenden Therapeuten
stellt sich darüberhinaus die schwierige Aufgabe, den fa¬

miliären Wiederholungszwang aufzudecken und im In¬

teresse aller Beteiligten zu bearbeiten

Neben der Entwicklungsgeschichte der Ehe sollte daher die

Entwicklung dei einzelnen Partner in ihien Herkunftsfamihen

Gegenstand der Therapie werden Nur so können sowohl die

Grunde des Scheiteins der Ehe erarbeitet als auch die noch be

stehenden emotionalen Abhängigkeiten zum Ex Partner und zu

den Heikunftsfamihen gelockert werden Dies ist eine wesenth

che Voraussetzung fur eine optimale individuelle Weiterem

Wicklung der Partner und macht dauerhafte Veränderungen und

damit eine Konsolidierung der Situation auch fui die Kinder

erst möglich

In Nachscheidungstheiapien sind wir immer mit enor¬

men Widerstanden aller Beteiligten konfrontiert Die

meisten Geschiedenen mochten ihren Ehekonflikt als mit

der Scheidung abgeschlossen betrachten Symptome der

Kinder und eigene Schwierigkeiten weiden nai ungetn

im Zusammenhang mit der Scheidung und hier nut bezo¬

gen auf das Versagen des Anderen gesehen Das eigene

Selbstbild und der eigene Lebensentwuif, voi allem das

Externahsieren von Selbstzweifeln duich Haßgefuhle
und Anklagen gegen den ehemaligen Partnei, sollen

nicht in Frage gestellt, die abgewehrte eigene Trauet, das

mögliche eigene Versagen, die Enttäuschungen und

Kiankungen sollen nicht thematisiert werden Si hon von

daher furchten beide geschiedene Partnei, dem andeien

wieder zu begegnen und sich mit ihm auseinandeizuset

zen Auch die Kinder furchten dies, emmal wegen ihrer

erneut wachgerufenen, eben nur mühsam verdrängten
Gefühle, zum anderen, weil sie Loyahtatskonflikte fui eil¬

ten Auch wenn es zunächst schmerzlich ist, hilft es ih¬

nen, noch einmal trauern zu dürfen sowie emotional und

kognitiv mehr Klarheit ubei die Konflikte dei Eltein zu

bekommen

Vt ir bemuhen uns daher sehr, den abwesenden Lltcintcil mit

in die Behandlung einzubeziehen, damit möglichst viele Pio

bleme gemeinsam geklart oder doch zumindest geortet werden

können Um vor allem den Abwesenden zu entangstigen küm¬

mern wn uns oft aktiv um ihn, bieten ihm untei Umstanden voi

gemeinsamen Sitzungen auch Einzelgespiache an, um so etwas

wie ein theiapeutisches Bündnis mit ihm zustandezubekommen

Wollen die Eltein um keinen Preis miteinander in einem

Raum sitzen, bieten wir jeweils getrennte Gespräche mit den

Kindern an, um deren Fragen zu klaren Wir bemühen uns auch

aktiv um konkrete Vereinbarungen und Regelungen bezuglich
des Umganges, dei Besuchszeiten etc mit beiden Partnern und

scheuen uns hier nicht, gemeinsam Plane festzulegen Hierdurch

wird das regressive Agieren in Grenzen gehalten
An der individuellen Biographie der Partner arbeiten wn mit

diesen auch in Einzelsitzungen, allerdings mit dem Ziel, einen

therapeutischen Dialog m t ihrer Herkunftsfamihe sowie mitein

andei und mit den Kindern einzuleiten

Bei alledem hat der Therapeut die schwierige Aufgabe,
Emotionahtat zwar zuzulassen, abei das Agieren von

Konflikten zu vei hindern Er muß einen struktur leren-

den Rahmen setzen und Hilfs-Ich fur die zerstrittenen

Partner sein, damit Aggressionen und Schuldgefühle
nrcht so heftig werden, daß sie den theiapeutischen Pro¬

zeß und damit den Dialog zwischen den Beteiligten be¬

hindern

Nachscheidungstheiapien stellen somit an das ganze

Behandlungsteam enorme Anforderungen, die verschie¬

denen möglichen Settings sowie Konfhktbearbeitung
und Struktuneiung auszubalancieren Fehler sind hierbei

fast unvermeidlich Infolge der vielfaltigen Belastungen
der Nachscheidungssituation haben wir es in der Thera¬

pie mit einem entsprechend hohen Ausmaß individuellei

Störungen bei allen Beteiligten zu tun Deshalb sind im

Anschluß an eine Familientherapie sehr häufig Einzelbe¬

handlungen notwendig, die auf die Nachentwicklung von

Ich-Fahigkeiten zur zufriedenstellenden Bewältigung ih¬

rer als schwieng erlebten Lebenssituation zielen

Einzelsitzungen mit Kindern bzw Jugendlichen sollen diese

stabilisieren und ihnen ubei die Familientherapie hinaus die

Möglichkeit geben, ihrer unverarbeiteten Trauei um den V erlust

eines Eltemteiles und voi allem ihrem Zoin auf beide Litern
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Ausdruck zu geben, ihre iriationalen Hoffnungen auf Wieder¬

vereinigung dei Tamilie zugunsten realistischei Sichtweisen zu

verandern Die hier gewonnenen Fragen und Einsichten sollten

soweit möglich wieder in den Dialog mit den Eltern überfuhrt

werden

Linzelsitzungen mit Kindern dienen auch einer vertieften

Diagnostik Bei Nachscheidungskindern macht das große Aus¬

maß ihrer Stoiungen sehr oft eine anschließende langfristige
Einzeltherapie notwendig Bei Wiederverheirateten wird im Ide¬

alfall sowohl die neue Famiheneinheit als auch der geschiedene
Partner in die Behandlung einbezogen, in der Regel allerdings in

getrennten Sitzungen Im Mittelpunkt der Behandlung von

Stieffamihen steht die Neudefinition des alten und des neuen

Famibensvstems mit ihren spezifischen Konflikten und Rollen

Summary

Post-Divorce Conflicts - a Challenge to Counselhng and

Therapy

Post-divorce conflicts, which take effect in a delete-

nous manner in conflicts and Symptoms of the children,
who are teared up internally between their parents, do re¬

sult from the insufficiently worked through causes of the

divoice, the process of divorce ltself and its consequen¬

ces Thus, besides economial detenorations, changes in

the social environment and often new demands on auto-

nomy and capabihty of decision, which frequently are

not anticipated in this manner, the unresolved marital

conflicts of the former spouses with its disappointments
have their after-effects Impelled by these unresolved

conflicts both spouses do accuse each other for their

joint failure This conflict then is mainly acted out via the

children The children get into conflicts of loyality and

identy, they become alhes of the parents in their fights
and Substitutes of partners and parents for them, or one

parent treats them as representatives of the „bad featu¬

res" of the absent one The way the Separation was reah-

zed, the anew movement back to the family of ongin,

from which many partners often had individuated only
poorly, as well as the interference of extrafamihar Sy¬
stems (administration of law, experts) frequently mten-

sify post-divorce conflicts New partners of the former

spouses and the formation of step-famihes create two m-

terwoven family Systems, in which the confusion of roles

and nvalnes between abseilt parents and step-parents

may bnng about new conflicts The chances of counsel¬

hng and therapy of post-divorce conflicts are descnbed
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